MEIN FRIEDENSZEUGNIS  
(Vortrag anlässlich der Schweizer Jahresversammlung der Quäker, Pfingsten 2010) 
Friedensarbeit ist für mich das praktische Umsetzen des Quäkerseins. Mein Beitrag besteht darin, dass ich dort, wo ich lebe, das Bewusstsein unserer persönlichen Verantwortung für Frieden zu stärken versuche. Oft geht es zuerst überhaupt nur darum, die Aufmerksamkeit auf das Thema Frieden zu lenken. 
Ich bin ja von meiner beruflichen Ausbildung her Psychoanalytikerin, Therapeutin, auch wenn ich vor vielen Jahren beschlossen habe, die zentralen Erkenntnisse der Psychoanalyse in Bildungsangebote zu übersetzen, da mir Vorbeugen wichtiger erscheint als Heilen. Ich bin davon überzeugt, dass viele Therapien nicht notwendig wären, wenn das Grundlagenwissen über die psychodynamische Entwicklung des Menschen von früher Kindheit an wie Lesen, Schreiben und Rechnen und andere Kulturtechniken in der Schule vermittelt würde. Da aber der Markt in unserer Zeit so vieles bestimmt, und an Therapien mehr zu verdienen ist als in der Bildungsarbeit, hat das ursprüngliche Aufklärungs-Konzept der pädagogischen Psychoanalyse nur einen sehr geringen Stellenwert. Ich weiss allerdings, dass Psychotherapien für verwundete, gekränkte, kranke Menschen aufklärend, stärkend und tröstend sein können. Genauso bin ich überzeugt, dass Menschen, die einen Beitrag zum Frieden leisten, für unsere verwundete, gekränkte, kranke Gesellschaft aufklärend, stärkend und tröstend wirken. 
Mit diesen Worten habe ich im Wesentlichen dargestellt, warum ich meine, dass Beiträge für den Frieden unverzichtbare Massnahmen zur Gesundung unserer von privaten und öffentlichen, regionalen, nationalen und globalen Problemen belasteten Welt sind. 

Friedfertigkeit verstehe ich so, dass wir versuchen, in Liebe und Respekt zu leben, zu sich selbst, zu anderen, zur Natur, zur gesamten Schöpfung. Friede beweist sich im Umgang mit privaten und gesellschaftlichen Konflikten. Frieden als Geisteshaltung nimmt Ungerechtigkeit nicht nur wahr, sondern engagiert sich, je nach persönlicher Fähigkeit in konstruktiver Transformation von Spannungen. Als Quäkerin habe ich unsere Zeugnisse im Sinn, wenn ich Frieden meine. Das Friedenszeugnis beinhaltet im Grunde genommen alle anderen Zeugnisse bereits. Es geht nicht nur darum, dass wir keine Gewalt anwenden wollen. Das ist nur ein Aspekt von Frieden. Das einfache Leben, die soziale Gemeinschaft, die Gleichheit, Gleichberechtigung aller Menschen, die Suche nach Wahrheit und nach ‚Dem von Gott’ in allen Menschen und in der gesamten Schöpfung, das alles wird ja bereits im Friedenszeugnis formuliert. 
Unsere Sprache, mit der wir diese Haltung beschreiben, hat sich allerdings in den Jahrhunderten geändert. Ich zögere zum Beispiel, den Begriff ‚Gewaltfreiheit’ zu verwenden. Denn meiner Meinung nach ist das betonte ‚Gegen etwas sein’ nur die andere Seite des ebenso betonten ‚Für etwas sein’. Das sind zwei Seiten ein und derselben Sache. Das, wogegen wir und das, wofür wir sind liegen ja dabei gleichermassen im Fokus unserer Aufmerksamkeit. Ich weiss wohl, dass entsetzlich viel Gewalt in allen schrecklichen Möglichkeiten ständig praktiziert wird und ich will auch nicht die Augen davor verschliessen. Aber ich suche in allem stets nach einem positiven Zugang. Das ist eine mir gegebene innere Haltung. Vielleicht ist es eine Gnade, in jeder Erfahrung auch etwas Positives zu erkennen, möglichst sogar etwas Liebenswertes, Angenehmes, Schönes. 
In Friedenskreisen wird gegen Gewalt, gegen Kriege, gegen soziale Ungerechtigkeit und gegen Unterdrückung mobilisiert. Womöglich wird gegen all das sogar gekämpft. Es handelt sich hier um eine Frage, die die Friedensbewegung stets begleitet. Wird Frieden erst nach erfolgreichen Kämpfen und Auseinandersetzungen möglich sein? Jeder gesellschaftliche Wandel, der durch Kämpfe angestrebt wird, erfordert Gewalt. Wie soll Friede entstehen und gesichert werden, wenn die Voraussetzungen dafür gesellschaftliche Veränderungen sind, die nicht gewaltfrei durchgesetzt werden können? Wird in Zukunft Friede entstehen, wenn er mittels radikaler Transformation der sozialen Strukturen erzwungen wurde? Und immer wieder: Gibt es den gerechten Krieg? 
Ich denke, dass diese Fragen ein Dilemma anzeigen, das wir jeweils für uns selbst beantworten und entscheiden müssen. Endgültige, allgemein verbindliche Antworten wird es nicht geben. Für mich gilt, dass ich zwar Protest und Widerstand gut heisse, aber Kampfmassnahmen nicht befürworten kann. Ziviler Ungehorsam, Zivilcourage und deutlich 'nein' aus Überzeugung sagen zu müssen, das sind oft entscheidende Voraussetzungen, um in eskalierenden Konflikten keine Koalition mit den Mächtigen einzugehen. Aber nach dem Sieg über die Feinde haben sich, wie die Geschichte zeigt, die ehemals Unterdrückten stets in neue Machthaber gewandelt. 
Als Quäkerin hat mein Engagement für den Frieden unbedingt einen religiösen Bezug. Lebensführung mit wachem moralischem Engagement für aktiven Frieden beschreibe ich mit einem heute sogar in Friedenskreisen unüblichen Begriff. Es geht um ein gottgefälliges Leben. 

Die Schöpfung im Sinne gleicher Lebenschancen für alle Lebewesen und alle Natur wird ja in verschiedenen Kulturen als Ausdruck und Erscheinung des Göttlichen bezeichnet. Wenn Gott die treibende Kraft ist, das reine Sein, das Licht und Leben in allen Dingen, dann ist alles in Gott. Die Erfahrung einer solchen wechselseitigen Beziehung mit Gott unterstützt die Konkretisierung eines Idealbildes von Ordnung für alle Lebewesen und alle Natur. Sich aktiv in diese Ordnung einzubringen und sich für gerechte Gemeinsamkeit einzusetzen, entspricht meiner Meinung nach quäkerlichen Traditionen und der Definition von Friedensfähigkeit in einem gottbezogenen Leben. 

Wenn uns klar ist, dass Frieden mehr ist, als die Abwesenheit von Krieg, können Friedensprojekte als Lernwerkstätten Anregungen bieten, sich mit den Grundfragen zum Thema Frieden auseinanderzusetzen. Was bedeutet Frieden? Was hat Frieden mit Freiheit, Gerechtigkeit, Verantwortung und Liebe zu tun? Ist Spiritualität eine wichtige Komponente aktiven Friedens? 
In allen Projekten, Workshops und Seminaren, die ich organisiere und durchführe, wird deutlich, wie schwierig es ist, aktiven Frieden zu beschreiben und künstlerisch kreativ auszudrücken. Das beginnt mit dem Problem, Frieden positiv darzustellen, ohne in abgenutzte Symbole auszuweichen. Der Regenbogen und die Taube mit dem Ölzweig im Schnabel, seit der Genesis Symbole für Gottes Bündnis mit den Menschen, oder das Häuschen, vor dem im Garten Mutter, Vater und die Kinder stehen und um alles herum sichert ein Zaun ihr friedliches Leben, last not least Herzen in Harmonie in allen Spielarten – das sind die üblichen Darstellungen für Frieden. 
Wenn es darum geht, eine klare Definition für Frieden zu formulieren, stossen wir auf ein ähnliches Problem. Frieden ist das Gegenteil oder die Abwesenheit von Krieg. Ich erinnere mich, wie mich, als ich ein Kind war, oft die Frage beschäftigt hat, wie es denn möglich sein könnte, im Krieg fröhlich zu sein und ein annähernd 'normales' alltägliches Leben zu führen? Ich bin ja in der Nachkriegszeit aufgewachsen. Das Entsetzen über die Grauen des Krieges war ein häufiges Thema in meiner Familie. Trotzdem hatten sie gelebt, geliebt, gelacht. Wie konnte das sein? 
Viel später habe ich begriffen, dass es neben den mutigen Aktionen des Widerstands und der Konfrontation auch den inneren Rückzug gibt, je nach Gelegenheiten und Möglichkeiten, um der permanenten Verzweiflung zu entkommen. Zweifellos werden aber die bewussten Erfahrungen des herrschenden Krieges Auswirkungen auf die Gefühle, Gedanken, Gespräche, auf das gesamte Sein haben. Je näher der Krieg das eigene Leben berührt, umso stärker werden diese Auswirkungen sein. 

In diesem Zusammenhang wurde mir damals schlagartig klar, dass wir ja auch heute im Krieg leben. Nur ist der Krieg von unserem Alltagsleben in der Regel sehr weit entfernt. Wir erfahren davon aus den Medien. Wir sehen möglicherweise Flüchtlinge, wir werden um Spenden gebeten und wir engagieren uns vielleicht in einer oder der anderen Aktion. Insgesamt jedoch betreiben wir den inneren Rückzug, weil uns die Komplexität des Geschehens wahrscheinlich überfordert. 
Ingeborg Bachmann sagte einmal, der Krieg sei eigentlich das, was wir Frieden nennen, und „der Krieg, der wirkliche Krieg, ist nur die Explosion dieses Krieges, der der Frieden ist.“ Dieser Frieden ist zweideutig und prekär, aber wir richten uns ein in diesem Zustand. Diejenigen von uns, die Beiträge für aktiven Frieden leisten, werden vielleicht sogar belächelt, unser so genannter Idealismus wird von den angeblichen Realisten als Gutmenschentuim denunziert. "Warum bemühst du dich?" fragte mich eine Frau, "du siehst doch, wie sich Gewalt und Skrupellosigkeit überall breit macht und sich immer wieder durchsetzt!". 
Ja, das sehe ich. Es ist manchmal schwer zu ertragen, dunkel und drohend in der Fülle der Macht. Aber ich sehe auch, wie Menschen einzeln und in Netzwerken und Organisationen überall in der Welt Licht und Liebe verbreiten. Das Licht leuchtet weit in das Dunkel hinein. Friedensarbeit darf sich nicht von der Hoffnung auf Erfolg abhängig machen. Manchmal meine ich zu verstehen, dass es immer sowohl Licht als auch Dunkel gab und geben wird. Denn die Freiheit Gottes, alles zuzulassen, überantwortet uns unseren Entscheidungen. 
Ich bin davon überzeugt, dass unsere Schwierigkeiten, aktiven positiven Frieden einfach und klar zu beschreiben, symptomatisch dafür ist, wie schwer wir uns auch mit dem tatsächlichen konkreten Umsetzen dieses aktiven Friedens tun. Ich denke, dass die Probleme im Benennen und im Darstellen des Positiven deutlich machen, dass wir noch im Stadium des Nein-Sagens zum Negativen sind. Sigmund Freud hat einmal über das Nein-Sagen erklärt, dass das Nein die Voraussetzung für das wirklich gelingende Ja sei. Die Distanzierung ermöglicht das intellektuelle Erkennen und den eigenen Standpunkt dazu. Erst nach diesem Prozess wird die autonome Entscheidung zum Ja möglich sein. 

In meinen Projekten geht es deshalb immer zuerst darum, Bewusstsein zu schaffen. Ich lenke die Aufmerksamkeit und das Denken auf die Überlegungen, was Frieden eigentlich sei? Kreative Ansätze unterstützen den Prozess. Es geht um die bewusste Achtsamkeit auf Gefühle, Empfindungen und Gedanken. Unrichtige Ergebnisse gibt es nicht. Entscheidend ist, sich mit dem Thema zu befassen und Erkenntnisse in eigenen Worten und anderen kreativen Medien auszudrücken. Ich bin davon überzeugt, dass sich unser Denken ändern muss, wenn wir unser Leben, unsere Welt ändern wollen. 
All diese Überlegungen bringen mich dazu, einen grossen Teil meiner Zeit, Energie und finanziellen Möglichkeiten in Projekte zu investieren, die Bewusstsein für diese Fragen schaffen, Initiativen und Vernetzungen ermöglichen. Bewusstsein heisst, sich mit diesen Themen konkret auseinander zu setzen und einen eigenen Standpunkt zu finden. Wenn uns klar ist, dass wir in zivilen Organisationen Einfluss auf politisches Geschehen haben, wächst die Kraft und die Zivilcourage für aktive Einmischung. 
In den nunmehr ziemlich genau 14 Jahren, seit ich wieder in Wien lebe und hier im Mai 1996 mit dem Verein 'Konfliktkultur' ein neues Kapitel in meinem Leben eröffnete, habe ich mehrere Projekte entwickelt und durchgeführt. Ralla, P.A.K.T., Fehdehandschuh, veto-online, Imagine Peace & Bertha von Suttner 2005 und jetzt Peace Matters. Alle Projekte werden auf der Webseite www.konfliktkultur.at kurz dargestellt. 
Ralla - Computer-Spiel-Geschichte

Ralla ist die Geschichte von einem außerirdischen Skateboard, das Bettina zu Hilfe kommt, damit sie lernt, mit Konflikten besser umzugehen. Die 11-jährige Bettina, ihre Freundin Jasmin und andere Kinder in Wien Floridsdorf erleben, dass Konflikte miteinander oder mit Erwachsenen sich total verändern, sobald sie selbst anders damit umgehen. Spaß und kreative Ideen verwandeln die Konflikte. Ralla zeigt den Kindern, wie wichtig es ist, über Konflikte zu reden.

In jedem Kapitel stellt Ralla Fragen und macht Vorschläge, über die Bettina, Jasmin und Patrik nachdenken sollen, zum Beispiel über Namen für Gefühle, über Geheimnisse und Angst, über Vorwürfe und Standpunkte, und so weiter.

Deshalb ist die Geschichte von Ralla zugleich auch ein persönlicher Konflikt-Ratgeber. Nach jedem Kapitel folgt „Das Konflikt-Tagebuch” mit Fragen, die schriftlich am Computer beantwortet werden sollten. Damit niemand anderer die Texte im Konflikt-Tagebuch lesen wird, gibt es einen Code zur Verschlüsselung der Diskette. 

P.A.K.T.

Das Ziel dieses Projekts war die Vorbereitung junger Leute auf den Besuch im Friedensmuseum in Stadtschlaining im Burgenland. 2.500 Pakete mit jeweils 7 Lernmodulen wurden an Schulen verteilt. Lehrerinnen und Lehrern konnten mit diesen Übungen konstruktives Konfliktverhalten als Basiskompetenz für Frieden erfahrbar machen. An die 40.000 Schülerinnen und Schüler wurden erreicht, da auch die Schulbehörden die Verwendung der P.A.K.T. Module im Unterricht empfohlen hatten.

Die Module wollen Neugier und Kreativität anregen und Entscheidungsfähigkeit stärken. Auch wie sich Konflikte entwickeln, wie Eskalation entsteht und dass Argumentieren und Verhandeln gelernt sein will, soll in spielerischen Prozessen erfahrbar werden. Streiten ohne Gewalt kann zu win-win-Situationen geführt werden, das soll in österreichischen Schulen geübt werden.

Streit um Bilder

„Museen sind produktive Orte für Konfliktkultur", so lautete unsere Ausgangsidee im Projekt „Reich mir Deinen Fehdehandschuh“. Konfliktkultur veranstaltete im Museum Moderner Kunst im Museumsquartier ein Projekt als 'Dialog der Generationen'  – und zwar im Bezug auf konstruktive Konfliktkultur. Sehr alte Menschen diskutierten mit sehr jungen über moderne Kunst. Es ging zuerst um grundsätzliche Überlegungen, ob konstruktives Streiten über gegensätzliche Standpunkte wünschenswert sei – oder ob Streit so weit wie möglich besser zu vermeiden sei... Anschliessend wurde anhand von Kunstwerken praktisch geübt, was vorher allgemein und theoretisch diskutiert worden war, nämlich: Wie reagieren wir auf moderne Kunst? Wie drücken wir Kritik aus? Die Veranstaltung wurde von einer erfahrenen Kunstvermittlerin des Museums begleitet. Zuletzt reflektierten alle teilnehmenden Personen ihre Erfahrungen und kamen zu dem Schluss, dass moderne Kunst hervorragend geeignet sei, ein Übungsfeld für konstruktives Streiten zu bieten. 
Ziel des Projektes veto-online war die Entwicklung von e-learning-Modulen für konstruktives Konfliktverhalten. SchülerInnen und StudentInnen (16 – 22 a.) aus fünf europäischen Ländern haben künstlerisch kreativ elektronische Lernmodule entwickelt und dabei auch ihre eigene demokratische interkulturelle Streitkultur gestärkt.

Die Module enthalten Fallbeispiele von Konfliktsituationen. Fragen und Vorschläge führen mittels Bildgeschichten (Zeichnungen, Comics, Fotos und Musik) zu den verschiedenen Stationen der Konfliktentwicklung. An Wendepunkten werden Alternativfragen gestellt und mit praxis-naher Theorie so erklärt, dass die Benutzer dieser Module Schritt für Schritt erfahren, ob sie in der Bearbeitung des Konflikts den Regeln konstruktiver Kommunikation entsprechen.

Die Streitgeschichten führen spätere User durch Labyrinthe und vermitteln ihnen dabei Basisinformationen zum Konflikt Know-how, zur Konsensfindung, zur Eskalation und anderen wichtigen Entscheidungssituationen, indem sie den Hinweisen und Erklärungen zu den Stationen folgen.

Homepage: www.veto-online.org 
Bertha von Suttner Jubiläum zur Erinnerung an den Friedensnobelpreis, den sie 1905 erhalten hatte.

Imagine Peace war ein internationales Netzwerkprojekt in Erinnerung an Bertha von Suttner im Jahr 2005. Unser Projekt setzte sich zum Ziel, über die Arbeit mit künstlerischen Medien zu neuen Vorstellungen von Frieden zu gelangen, die sich von der üblichen Negativ-Definition als Abwesenheit von Krieg unterscheiden. Im Rahmen einer grossen Veranstaltung im Festsaal des Wiener Rathauses präsentierten wir die Projektergebnisse. Schülerinnen und Schüler aus 11 Europäischen Ländern beteiligten sich mit ihren Arbeiten und diskutierten einen Friedensbegriff, der nicht zu vermeidende Spannungen und Konflikte im menschlichen Zusammenleben als positives Energiepotenzial für gemeinsame Veränderungen zu nutzen weiss. 

Frieden erfahrbar machen 
‚Peace Matters’ ist das Projekt von Konfliktkultur, in dem wir unterschiedliche Bereiche von Friedensarbeit zusammenführen. Frieden ist kein Zustand, der von selbst kommt und geht, weil das von irgendjemandem beschlossen wird. Frieden ist das Resultat davon, wie wir Menschen miteinander umgehen, wie wir mit uns selbst umgehen, unsere Wünsche und Vorstellungen verwirklichen, unsere Konflikte miteinander ausmachen, wie wir mit unsrem Lebensraum und unserem Planeten umgehen, mit neuen Technologien, unserer Freiheit, unserer Verantwortung und vieles mehr. Wenn wir diese unterschiedlichen Bedeutungen von Frieden erkennen und unsere Beiträge im Alltagsleben umsetzen können, werden wir Frieden auch leben.

Mit ‚Peace Matters’ wollen wir für den zu erwartenden reichhaltigen Medienrummel im Jahr 2014, wenn es um Erinnerungen an den 1. Weltkrieg gehen wird, ein europäisches Netzwerk für Friedens-Erinnerungs-Aktionen vorbereiten.

Homepage: www.peace-matters.info
Um Projekte durchführen zu können, die auch von öffentlichen Subventionen finanziert werden, wird ein organisatorisches Dach als 'juristische Person' verlangt. Also habe ich für das Projekt Konfliktkultur einen gemeinnützigen Verein als ein formales Zugeständnis gegründet. Aber im Grunde meines Herzens bin ich ein freier Vogel und habe mich mein Leben lang an keine Institution oder Organisation binden können. Der Verein Konfliktkultur ist zwar Mitglied in nationalen und internationalen Friedensnetzwerken, kann aber freilich keine bedeutenden Funktionen ausüben, weil die organisatorische Potenz zu schwach ist. 

Mir ist klar, dass dieser starke Unabhängigkeitswunsch meiner Person meine mir mögliche Wirkung einschränkt. An den oben beschriebenen Projekten beteiligen sich auf freiwilliger Basis grossartig engagierte junge Menschen. Ich unterrichte auch an Universitäten im Bereich 'Soziale Kompetenz' und arbeite als Supervisorin für Ärzte- und Therapeuten-Teams in psychiatrischen Krankenhäusern. Oft entwickelt sich aus diesen beruflichen Begegnungen Interesse für Mitarbeit. Ich freue mich, wenn manch 'Begeisterte' dann auch neue Projekte in loser Kooperation organisieren. 
So habe ich in den verschiedenen Phasen meines Lebens stets kleine persönliche Wirkungskreise erreicht. In diesem für mich überschaubaren Bereich finde ich meine Sicherheit. Denn nichts ist mir sicherer als das Ungewisse. Die einzige Organisation, der ich je beigetreten bin, ist die Gemeinschaft der Quäker. Und auch das hat lang gedauert. Dann war's aber auch eine gute Entscheidung, eine meiner besten. Für mich sind die Bereiche Glauben und Wissen weitgehend deckungsgleich. Mein Glaube ist zugleich mein Wissen und ist meine Sicherheit, die mich trägt und hält. Deshalb bin ich Friedenslobbyistin. 







Mai 2010,       Jalka
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